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PFORZHEIM. „Nahost-Gespräche
stecken in der Sackgasse“, lief ges-
tern über den Nachrichtenticker.
Israelische und palästinensische
Unterhändler hatten es nicht ge-
schafft, die Friedensverhandlun-
gen im Heiligen Land wiederzu-
beleben.

Bereits am Mittwochabend
hatte Abdallah Frangi diesen
Ausgang – bewusst oder unbe-
wusst – im PZ-Autorenforum
kommentiert, als er vor hoch in-
teressiertem Publikum seine poli-
tische Autobiografie vorstellte.

„Israel betreibt De-facto-Politik“,
sagte der persönliche Berater von
Palästinenserpräsident Mahmud
Abbas: Man treibe den Siedlungs-
ausbau im Westjordanland voran
und schaffe so vollendete Tatsa-
chen. Unter diesen Bedingungen
seien Verhandlungen sinnlos.

Auch wenn „Der Gesandte.
Mein Leben für Palästina“ seine
Lebensgeschichte er-
zählt, wollte Frangi
im Jahr eins nach
dem arabischen
Frühling, in dem

unter anderem die Regime in Li-
byen, Tunesien und Ägypten
stürzten, vor allem über die aktu-
elle Politik sprechen.

Hoffen auf internationale Hilfe
Nach der Aufforderung durch Ab-
bas vor der Vollversammlung der
Vereinten Nationen, einen Staat
Palästina anzuerkennen, hoffe
man auf die Hilfe der internatio-

nalen Gemeinschaft. „Präsi-
dent Abbas wird immer wie-
der an die Türen der großen
Staaten klopfen“, sagte Fran-
gi. Länder wie die USA, aber
auch Europa müssten „Israel

zeigen, dass es eine unverant-
wortliche Politik betreibt“.

Für den Erfolg im Streben
nach einem eigenen souveränen
Staat gibt es für Frangi eine wich-
tige Vorbedingung: die Versöh-
nung mit der islamistischen Ha-
mas. Nicht nur in dieser Frage
zeigte sich das Publikum in der
Diskussion mitunter skeptisch.
Auch die Umsetzbarkeit einer
Zwei-Staaten-Lösung wurde hin-
terfragt. Doch einem gemeinsa-
men Staat von Israelis und Paläs-
tinensern erteilte Frangi eine Ab-
sage: „Wir wollen in Zukunft ger-
ne mit den Israelis zusammenar-
beiten. Aber wir wollen auch un-
sere Identität bewahren – in ei-
nem eigenen Staat.“ hak

Am Anfang steht die Versöhnung
Abdallah Frangi, Berater von Mahmud Abbas, sprach im PZ-Autorenforum

Berichtete aus erster Hand über den Nahostkonflikt: Abdallah Frangi (links) mit
Moderator und PZ-Redaktionsmitglied Stefan Dworschak. FOTO: KETTERL

enn Angela Merkel in
gut vier Monaten den
neuen Berliner Flugha-

fen eröffnet, dürften Demonst-
ranten nicht weit sein. Rund um
den fast fertigen Airport in Schö-
nefeld sitzt der Frust der Anwoh-
ner tief, über deren Dächer die
Flugzeuge donnern werden. Seit
gestern stehen die Flugrouten
fest – und Zehntausende sind da-
von betroffen, die jahrelang
nicht damit gerechnet haben.
Viele fühlen sich getäuscht, weil
sie der Ruhe trauten, die ihnen
Betreiber und Politik verspra-
chen.

Wie in Frankfurt, München,
Leipzig und anderswo wehren
sich Anwohner gegen den Lärm
– auch wenn in Berlin der Regie-
rende Bürgermeister Klaus Wo-
wereit (SPD) die Bürger auffor-
dert, endlich Ruhe zu geben. Der
neue Flughafen „Berlin Branden-

W

burg Willy Brandt“ steht dabei
für zweierlei: Zunächst für man-
gelnde Transparenz, später aber
auch dafür, wie Behörden und
Planer gemeinsam mit Betroffe-
nen doch noch einige Kohlen aus
dem Feuer holen können.

2010 macht die Flugsicherung
den Vorschlag, der Berliner und
Brandenburger aus allen Wolken
fallen lässt: Flugrouten über Ge-
meinden und Stadtteilen, die da-
mit nie gerechnet haben. Bürger-
initiativen schießen aus dem Bo-
den. „Man hatte die ganze Zeit
das Gefühl, da wird etwas unter
dem Tisch gehalten“, sagt einer
der Protestler, Filmregisseur Le-
ander Haußmann.

Doch während die Bundesbür-
ger über die Gewalt am Stuttgar-
ter Hauptbahnhof erschrecken,
gelingt es in Berlin, die Diskussi-
on in sachliche Bahnen zu len-
ken. „Wir wollen kein Schönefeld
21“, heißt es bei den Betroffenen.
Dabei haben sie allen Grund zur
Wut. Wenn am Platz des alten
DDR-Flughafens Schönefeld der
neue Großflughafen öffnet, wird
dort weitergeflogen wie bisher –
das glaubten die meisten. Dass
aber nur mit ganz anderen Flug-
routen die geplante Kapazität
von 27 Millionen Passagieren im
Jahr möglich ist, hatten die Be-
treiber in der Planungsphase ver-
schwiegen. Als die Flugsicherung
die Wahrheit ans Licht bringt,

zeigen sich die Bauherren über-
rascht: Die Regierungschefs von
Berlin und Brandenburg, Wowe-
reit und Matthias Platzeck (SPD),
sprechen von Kommunikations-
fehlern.

Abstriche bei der Größe leh-
nen sie mit Verweis auf erhoffte
40 000 neue Arbeitsplätze ab.
Ohnehin ist die neue Nummer
drei unter Deutschlands Flughä-
fen schon auf meterdicken Be-
tonpfeilern in den märkischen
Sand gesetzt.

Die meisten Initiativen stellen
deshalb den Flughafen grund-
sätzlich nicht infrage. Auch was
der Direktor der Bundesaufsicht,

Nikolaus Herrmann, nun betont,
ist ihnen klar: „Wo ein Flughafen
ist, ist auch Fluglärm.“ In meist
sachlicher Atmosphäre finden
die mittlerweile mehr als 40 Mit-
glieder der Fluglärmkommission
Kompromisse.

Auch wenn es nicht gelingt,
die geplante Kapazität des
Hauptstadtflughafens zu dros-
seln – viele Vorschläge der Kom-
mission werden jetzt Realität.
„Alle anderen Grundkonzepte
führen zu einer stärkeren Lärm-
belastung“, sagt Herrmann.
Deutlich weniger Menschen wer-
den unter Fluglärm leiden, als
2010 befürchtet. Ganz zu schwei-
gen von denen, die heute in der
dicht bevölkerten Einflugschnei-
se des überlasteten Flughafens
Tegel leben, der geschlossen
wird. Auch um den historischen
Flughafen Tempelhof ist seit der

Schließung 2008 Ruhe einge-
kehrt.

Die, die der Lärm nun trifft,
tröstet das nicht. Der Streit um
die Flugrouten wird deshalb wei-
tergehen. Aus dem Berliner
Speckgürtel sind erste Klagen an-
gekündigt. Auch rund um den
idyllischen Müggelsee im Südos-
ten wächst die Gegenwehr. Wie
beim Flughafen Frankfurt wird
in Schönefeld der Bürgerprotest
bleiben.

Denn das Grundproblem ist
heute unlösbar: Der Hauptstadt-
flughafen ist umgeben von
Wohngebieten. Brandenburg
wollte in den 90er-Jahren weiter
außerhalb planen – wie in Mün-
chen. Viele Gutachten sprachen
dafür. Doch Berlin und der Bund
waren für den stadtnahen Flug-
hafen.

Nun haben sie ihn.
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Lärmende Gewissheit
■ Die Routen des neuen
Berliner Großflughafens
stehen fest.
■ Viele Anwohner sind
enttäuscht und wollen sich
weiterhin wehren.

Krach unter dem Brandenburger Himmel: Seit gestern steht fest, auf welchen Routen Maschinen Berlin anfliegen werden. Trotz vieler Kompromisse fürchten Anwohner erhebliche Belästigungen. FOTO: DPA-ARCHIV
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Nikolaus Herrmann, Direktor des Bundesaufsichtsamts für Flugsicherung

„Wo ein Flughafen ist, ist auch Fluglärm.“

FLUGROUTEN ÜBER BERLIN UND BRANDENBURG
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Startrouten für den neuen Berliner Flughafen
bei Ostwind         bei Westwind
Ab einer Flughöhe von 1500 m dürfen Piloten in Absprache mit der 
Flugsicherung die Routen verlassen
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So fair war Sport noch nie. Die MATCH Sondermodelle.
Die sportlichen MATCH Sondermodelle glänzen nicht nur mit vielen serienmäßigen 

Extras, sondern dank des Fairplay-Vorteils auch mit einem unschlagbar fairen Preis.  

Alle Informationen zu den MATCH Sondermodellen erhalten Sie bei uns im Autohaus 

oder unter www.volkswagen-match.de.

Kraftstoffverbrauch des neuen Golf MATCH in l/100 km, kombiniert von 9,2 bis 4,1, 

CO
2
-Emissionen in g/km, kombiniert von 166 bis 107. Kraftstoffverbrauch des neuen Polo 

MATCH in l/100 km, kombiniert von 7,6 bis 3,7, CO
2
-Emissionen in g/km, kombiniert von 

139 bis 96. Kraftstoffverbrauch des neuen Touran MATCH in l/100 km, kombiniert von 

6,8 bis 4,5, CO
2
-Emissionen in g/km, kombiniert von 159 bis 119. Kraftstoffverbrauch des 

neuen Touran MATCH TSI EcoFuel in m3/kg/100 km, kombiniert von 7,2/4,7 bis 7,0/4,6, 

CO
2
-Emissionen in g/km, kombiniert von 128 bis 125.

1 Maximaler Preisvorteil (Fairplay-Vorteil) von bis zu 3.330 ¤ am Beispiel 

des MATCH Sondermodells Golf in Verbindung mit dem optionalen 

„MATCH PLUS Paket“ gegenüber der unverbindlichen Preisempfehlung 

des Herstellers für einen vergleichbar ausgestatteten Golf Trendline.  

Abbildung zeigt Sonderausstattung gegen Mehrpreis.

FAIRPLAY-VORTEIL BIS ZU3.330€1


